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Bern, 15.3anuar 1920 .M 1 .Wzebnter 3abrgang

|if Sdjioriîfr Jjrlwinnc
@rgatt bes ^ebamtnenoerans

(^rft^cint jebcn SRonat einmal. SerajUttortlttfie Sebaltüm für but œifîcttfdiaftlitben £tU: ©bonnements :
— Dr. med. ». gabreS-abonnements £*. 3. — fût bie Sdjtüeis

©lud unb Sjpebitton : SJSribotbogent für ©ebnrtSljilfe unb ©tjnätologie. ®W. fü* SluSlanb.

33* & Berber, Sncßbraderei gum „Slltßof" wmaiw«*«**t.52,».««. 3«fcrate:
SSBagljauSg. 7, Sent, ®ür ÖCU allgemeinen ©djmeij unb StuSlanb 35 ©tS. pio 1-fp. Sßetitaette.

toobin aud) Sttfl««cment8= unb 3ntertionB=St«ftrö0e 311 ridjteit finb. Sri. SJÎttrtC SSSCItflCt, ®eßamRte, Sorrottteftr.18, ©ertt. ®riSfjere Aufträge entered)enber SRabatt.

3um (Heuen 3af)t?e 1920.

lieber îft ein 3aßr berfiofjen, unb toas Mner
für möglich gehalten t>äff© : noch ift ßcin Çricbc!
Haß unb S>crblenbung broßen unjeren gan3cn
SDelffeil in ben {Abgrunb 5U ftoßen. 3u Sau-
fenben läßt man Äinber unb ©ctoacßfene bud>~

ftäblid? üerßungeen unb fpeift pe mit leeren

SOorfen ab. ïaufenbe bon Kriegsgefangenen

finb jeßf noch nießf if>ren Familien toiebergegeben;
babei geben bie ©efcßäffe noch nid>f beffer unb

bas ©elb bat eine jokße (Sntoerfung burd>-
gema<bf, baß bie Sebensbaltung babureb enorm
berfeuerf toorben ift. S>a5U Kommt, baß überall
|id> eine {Arbeifefcßeu gelfenb ma<ßf, bie nur als
eine Qïlaffenpftxbofe gebeutet »erben Kann; benn
mann mebr als jeßf ift 3ielbetbußfe, unermübjid>G
{Arbeit nötig, um bie SDerfe, bie ber Krieg 3er-
ftörfc, einigermaßen mieber 5U erfeßen?

{Auch unfer Slaff triff in ein neues 3aßr.
SOir banKen unfern (Sinfenberinnen aus ber praris
für ibre freue Qîlifarbeit unb bitten um fernere
©etoogenbeif. (Hlöge bies beginnenbe 3aßr uns
enblicß (Ruße unb ^rieben bringen unb ein Bieber-
Beßren ber {Arbeiteluft unb ber Vernunft, bie

begreift, baß bei »erminberfer {Arbeitzeit unb
berminberfer {Arbeiteluft unb ßößeren Sößnen,
meld) leßfere ja jebem {Arbeiter bcr3lid> 3U gönnen

finb, unmöglich bie allgemeine Neuerung
oerfebtoinben Kann, ja noeb ß<ß bermebren muß.

{Allen unfern Seferinnen toünfcßen toir bon
i>er3cn ein

glüd*ficf>es (Heuee

S>ic $?ebaKtion.

ttekr Krekgefdjtoülfte.

«Bieber einmal batten mir in leßter geit einen

jener fcfciredtic^en gäHe : eine ältere grau Kommt

in bie ©precßftunbe, begleitet bon einer ißr be«

freunbeten Hebamme. Sie grau bat feit einigen
«Bochen etmaê StuSftuß, angeblich aufgetreten
nach ©enuß bon (Sffig @ie maeßte bann

Spülungen unb ließ bie ©ache meiter geben,

biê fie etmaê «Blut im gluß bemerfte. Sarauf
manbte fie fieß an bie §ebamme, bie, fällig
richtig, fofort mit ihr ben 3lrgt auffueßte. ES

fanb fid), mie bermutet, eine KrebSgefcßmulft,
bie tinïê etmaê über bie (Gebärmutter ßinauS
inê Sedengellgemebe reifte. Sroßbem nun bie

(Gebärmutter gut bemeglicß mar unb bie Opera«
tion alle Sïuêfidjt auf Erfolg bot, fo mußten
mir unê bod) mäbrenb beê Eingriffes über«

geugen, baß bie bösartige Oîefdjmutft feßon meiter
reifte, als man geglaubt batte. Ser linïe
Harnleiter mar gang babon ummaeßfen unb
troß rabifalen {ßorgeßenS lam fdjon balb ein
Secibio, b. b- eine meitere «Bucßerung ber Krebs«
maffen gum {Borfcßein. Es mar mieber ein gaH,

mo %u fßät eingegriffen morben mar unb §mar
hier mie fo oft auch mieber aus bem ©runbe,
meil bie ÄrebSgefdjmulft teiber am 33eginn ïeine
©chmerjen mad)t. Sie betreffenbe Hebamme
bat böüig ïorreït gebanbelt, inbem fie bie «ßa=

tieritin fofort jum Slrjte mies unb auch wir
haben ïeine geit berloren, benn fd)on bret Sage
nach ber erften Unterfutbung mürbe bte grau
bon uns operiert. Hätte bie grau im {Beginn
©djmergett gehabt, fo märe fie gemifj fdjon
frü|er gu ber Hebamme ober gum Slrgte ge=

gangen unb man märe bielleidjt mit ber Opera«
tion geitig genug geïommen.

Ueber bie eigentliche Urfache ber SrebS« unb
©arïom« (©chmamm) Silbung miffen mir bis
beute fo gut mie nichts. SBir beobachten, baß
ber «Bienfch nicht eingig an folgen bösartigen
©efchroütften erïranït, fonbern baß auch Siere
biejem (Gefcljid untermorfen finb. Sch babe
felber bei einem Kleinen Hwxbe ein ©arïom ber
SKilchbrüfe gefeßen, baS operatib entfernt mürbe,
aber feßo^ nach ïurger ^eit mueßs es mieber
unb baS Siercßen ging baran gu (Grunbe. Sei
«Dîâufèn ift SrebS nicht einmal feiten gu finben
unb bie erften gelungenen ejperimentaten (Ge=

fchmutftübertragungen finb meines SBiffenS bei
ber «OlauS ausgeführt morben.

SaS, mas bie bösartigen ©efchmülfte bon
ben gutartigen auSgeidjnet, ift baS gerftörenbe
{BacßStum Unb bie «Ketaftafenbitbung. SaS
erftere geigt fieß barin, baß bie ^rebSgellen bie
normalen OemebSgetlen gum Slbfterben bringen,
bergiften unb felber an ißre ©teile treten. Se
naeß ber Sage ber (Gefcßmutft ïann biefe bann
an ißrer Dberfläcße gerfallen unb (Geflßmüre
bilben, bie gu {Blutungen Slnlaß geben Können.

Sergleicßen mir bamit gutartige (Gefcßmülfte,
g. S. SJißome, fo feßen mir, baß biefe nießt über
ißre natürlichen (Grengen hinaus fi<ß in frembe
©emebe einbrängen, fonbern in ißrem UrfpritngS«
organ bleiben. Slucß gerfallen tun fie nur in
feltenen gälten, menn bureß beftimmte Urfacßen
ißnen bie SBlutgufußr abgefeßnitten mirb; barin
Oerßalten fie fid) mie bie normalen Körper«
gemebe.

Sie SDÎetaftafenbilbung befteßt barin, baß bon
einer bösartigen (Gefcßmutft aus bureß ben SBtut«
ober ben Sßmpßftrom Kleinere Seitcßen, oft ein«
getne gelten in frembe Organe unb Körperteile
berfeßteppt merben unb bort, mo fie fieß feft«
gufeßen bermögen, gleicß anfangen, fieß gu ber«
meßren unb gu muchern unb babureß aud) biefe
neue ©teile Krebsartig erKranKt. Sie «Oietaftafen«
bilbung geßt beim ®rebê meift in erfter Sinie
in ben benachbarten Shmpßbrüfen bor fieß;
Kann aber aueß in entfernteren Körperteilen
auftreten. Sei ©arKom ift leßtereS in meitauê
bößerem ©rabe ber gad, baß oft naeß feßein«
bar böKiger operatiber Entfernung eines ©ar«
KomS nod) naeß gaßren anberSmo ein ©arKom
fieß entmidetn Kann, beffen gellen mit bem erft
entfernten übereinftimmen.

SBir fagten, baß ber Krebs feine «Dîetaftafen
meift in erfter Sinie in ben benachbarten Spmpß«
brüfen feftfeßt. SBaS finb aber nun Spmpß«

brüfen? Sie Shmpßbrüfen finb Apparate, bie
in Serbinbung mit ben Shmpßgefäffen fteßen
unb als ©ammetftellen ber Serimreinigungen
aus einem beftimmten Körperabfcßnitt bienen;
biefe maeßen fie bann unfcßäblicß. gn ben
Shmpßbrüfen befinben fieß nämlicß bie SilbungS«
ftätten ber meißen StutKörpercßen, bie ben Kampf
mit grembïôrpern im Organismus füßren. Slber
menn fieß KrebSgetlen in bie Shmpßbrüfen ein«
brängen, fo unterliegen meift bie SßmpßgeÜen,
bie ben SaKterien gegenüber feßr mirKfam auf«
gutreten pflegen, biefen unb, merben bureß fie
erfeßt, fobaß bann bie Shmpßbrüfe eine Krebftge
©efdjmulft barftellt.

SBenn mir aber bie KrebSmetaftafen ßaupt«
fäcßlicß in ben benachbarten Shmpßbrüfen fin«
ben, fo ftellen biefe noeß nießt. bie alleinige
SoKalifation berfelben bor. Sei gang beftimmten
KrebSarten merben gang beftimmte anbere' Or«
gane ober KörperfteHen ergriffen: mir feßen
g. S. beim Krebs ber SrUftbrüfe befonberS
ßäußg SDÎetaftafen in ber SBirbetfäule auftreten,
meteße bann auf baS dtüdenmarK brüden unb
unfägtieße ©eßmergen berurfaeßen. Ser Krebs
beS «ötagenS bitbet feine «üßetaftafen feßr ßäuftg
im ©ierftod, fo baß bet EierftodSKrebS einer grau
aueß netd) einem erften Krebs beS «DîagenS
gefaßnbet merben muß. Satürlicß ift baS nießt
fo gu berfteßen, als ob im Eierftod nießt aueß
ein eigener Krebs entfteßen Könnte; ebenfö
merben bei SruftKrebS aueß unb meift feßr früß
feßon bie Slcßfelthmpßbrüfen mitergriffen unb
oft aueß bie über bem ©cßtüffelbein tiegenben.

Seim ©enitalKrebS merben aueß bie „regio«
nären" Shmpßbrüfen, mie man fie nennt, be=

teiligt. Ser Krebs ber äußeren ©cßam geßt
befonberS in bie Seiftenbrüfen über, ber ber
©eßeibe ebenfalls unb bagu in bie innerhalb,
über bem Seiftenbanbe gelegenen, ber ©ebar«
mutterïrebs, ber be§ ©cßeibenteileS unb beS
HatfeS in bie Srüfen, bie längs ben großen
{Bedenbtutgefäffen liegen unb oft Kann er fieß
erftreden bis auf bie an bem unterften Seite
ber großen Saucßßoßtbene unb Saucßfcßtagaber
tiegenben Srüfen. Sabei braueßt bas bagmifeßen
tiegenbe Sedenbinbegemebe nid)t notmenbiger«
meife feßon erKranKt gu fein, menn ber Krebs
fieß in ben Srüfen feßon naeßmeifen läßt. SieS
ßängt bamit gufammen, baß in ben Shntpß«
gefäffen fteß ber gnßatt giemlicß lebßoft fort«
bemegt, fo baß bie geüen Keine geit gum fid)
Slnfiebetn ßaben, mäßrenb bie Srüfen gerabegu
mie ein ©ieb mirïen unb alles gefte, unb ba«
mit bie Krebsgellen gurüdßalten. gft bann eine
Srüfe erïranït, fo geßt bie KranKßeit auf bie
näcßftßößerliegenbe Srüfe über.

Sacß Entfernung beS primären Herbes geßt
ber KrebS in ben Srüfen nießt meßr gurüd,
fonbern mueßert meiter, meSßalb man bei Krebs«
Operationen fein SlugenmerK barauf rießten muß,
möglicßft üotlftänbig bie regionären Shmpß«
brüfen mitmegguneßmen, felbft, menn fie noeß
gefunb feßeinen. Sur gu oft finbet man bei
ber mitrofKopifcßen Unterfucßung bann boeß
feßon Kleine KrebSnefter in ißnen.

kern» 15. Zanuar 1920 .M » Mkednler Zsvrgsng
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Sum Neuen Jahre 1920.

Wieder ist ein Jahr verflossen, und was Keiner

für möglich gehalten hätte : noch ist Kein Friede!
Haß und Verblendung drohen unseren ganzen
Weltteil in den Abgrund zu stoßen. Su
Tausenden läßt man Kinder und Erwachsene
buchstäblich verhungern und speist sie mit leeren

Worten ab. Tausende von Kriegsgefangenen
sind jetzt noch nicht ihren Familien wiedergegeben;
dabei gehen die Geschäfte noch nicht besser und

das Geld hat eine solche Entwertung
durchgemacht, daß die Lebenshaltung dadurch enorm
verteuert worden ist. Dazu Kommt, daß überall
sich eine Arbeitsscheu geltend macht, die nur als
eine Massenpsychose gedeutet werden Kann; denn
wann mehr als jetzt ist zielbewußte, unermüdliche
Arbeit nötig, um die Werte, die der Krieg
zerstörte, einigermaßen wieder zu ersetzen?

Auch unser Blatt tritt in ein neues Jahr.
Wir danken unsern Einsenderinnen aus der Praxis
für ihre treue Mitarbeit und bitten um fernere
Gewogenheit. Möge dies beginnende Jahr uns
endlich Zîuhe und Frieden bringen und ein Wieder-
Kehren der Arbeitslust und der Vernunft, die

begreift, daß bei verminderter Arbeitszeit und
verminderter Arbeitslust und höheren Löhnen,
welch letztere ja jedem Arbeiter herzlich zu gön-
nsn sind, unmöglich die allgemeine Teuerung
verschwinden Kann, ja noch sich vermehren muß.

Allen unsern Leserinnen wünschen wir von
Herzen ein

glückliches Neues Jahr!
Dîs Tîsdaktion.

Ueber Krebsgeschwülste.

Wieder einmal hatten wir in letzter Zeit einen

jener schrecklichen Fälle: eine ältere Frau kommt

in die Sprechstunde, begleitet von einer ihr
befreundeten Hebamme. Die Frau hat seit einigen
Wochen etwas Ausfluß, angeblich aufgetreten
nach Genuß von Essig... Sie machte dann

Spülungen und ließ die Sache weiter gehen,

bis sie etwas Blut im Fluß bemerkte. Darauf
wandte sie sich an die Hebamme, die, völlig
richtig, sofort mit ihr den Arzt aufsuchte. Es
fand sich, wie vermutet, eine Krebsgeschwulst,
die links etwas über die Gebärmutter hinaus
ins Beckenzellgewebe reichte. Trotzdem nun die

Gebärmutter gut beweglich war und die Operation

alle Aussicht auf Erfolg bot, so mußten
wir uns doch während des Eingriffes
überzeugen, daß die bösartige Geschwulst schon weiter
reichte, als man geglaubt hatte. Der linke
Harnleiter war ganz davon umwachsen und
trotz radikalen Vorgehens kam schon bald ein
Recidiv, d. h. eine weitere Wucherung der Krebsmassen

zum Vorschein. Es war wieder ein Fall,

wo zu spät eingegriffen worden war und zwar
hier wie so oft auch wieder aus dem Grunde,
weil die Krebsgeschwulst leider am Beginn keine

Schmerzen macht. Die betreffende Hebamme
hat völlig korrekt gehandelt, indem sie die
Patientin sofort zum Arzte wies und auch wir
haben keine Zeit verloren, denn schon drei Tage
nach der ersten Untersuchung wurde die Frau
von uns operiert. Hätte die Frau im Beginn
Schmerzen gehabt, so wäre sie gewiß schon

früher zu der Hebamme oder zum Arzte
gegangen und man wäre vielleicht mit der Operation

zeitig genug gekommen.
Ueber die eigentliche Ursache der Krebs- und

Sarkom- (Schwamm) Bildung wissen wir bis
heute so gut wie nichts. Wir beobachten, daß
der Mensch nicht einzig an solchen bösartigen
Geschwülsten erkrankt, sondern daß auch Tiere
diesem Geschick unterworfen sind. Ich habe
selber bei einem kleinen Hunde ein Sarkom der
Milchdrüse gesehen, das operativ entfernt wurde,
aber schon nach kurzer Zeit wuchs es wieder
und das Tierchen ging daran zu Grunde. Bei
Mäusen ist Krebs nicht einmal selten zu finden
und die ersten gelungenen experimentalen
Geschwulstübertragungen sind meines Wissens bei
der Maus ausgeführt worden.

Das, was die bösartigen Geschwülste von
den gutartigen auszeichnet, ist das zerstörende
Wachstum Und die Metastasenbildung. Das
erstere zeigt sich darin, daß die Krebszellen die
normalen Gewebszellen zum Absterben bringen,
vergiften und selber an ihre Stelle treten. Je
nach der Lage der Geschwulst kann diese dann
an ihrer Oberfläche zerfallen und Geschwüre
bilden, die zu Blutungen Anlaß geben können.
Vergleichen wir damit gutartige Geschwülste,

z. B. Myome, so sehen wir, daß diese nicht über
ihre natürlichen Grenzen hinaus sich in fremde
Gewebe eindrängen, sondern in ihrem Ursprungsorgan

bleiben. Auch zerfallen tun sie nur in
seltenen Fällen, wenn durch bestimmte Ursachen
ihnen die Blutzufuhr abgeschnitten wird; darin
verhalten sie sich wie die normalen Körpergewebe.

Die Metastasenbildung besteht darin, daß von
einer bösartigen Geschwulst aus durch den Blutoder

den Lymphstrom kleinere Teilchen, oft
einzelne Zellen in fremde Organe und Körperteile
verschleppt werden und dort, wo sie sich
festzusetzen vermögen, gleich anfangen, sich zu
vermehren und zu wuchern und dadurch auch diese
neue Stelle krebsartig erkrankt. Die Metastasenbildung

geht beim Krebs meist in erster Linie
in den benachbarten Lymphdrüsen vor sich;
kann aber auch in entfernteren Körperteilen
auftreten. Bei Sarkom ist letzteres in weitaus
höherem Grade der Fall, daß oft nach scheinbar

völliger operativer Entfernung eines
Sarkoms noch nach Jahren anderswo ein Sarkom
sich entwickeln kann, dessen Zellen Mit dem erst
entfernten übereinstimmen.

Wir sagten, daß der Krebs seine Metastasen
meist in erster Linie in den benachbarten Lymphdrüsen

festsetzt. Was sind aber nun Lymph¬

drüsen? Die Lymphdrüsen sind Apparate, die
in Verbindung mit den Lymphgefässen stehen
und als Sammelstellen der Verunreinigungen
aus einem bestimmten Körperabschnitt dienen;
diese machen sie dann unschädlich. In den
Lymphdrüsen befinden sich nämlich die. Bildungsstätten

der weißen Blutkörperchen, die den Kampf
mit Fremdkörpern im Organismus führen. Aber
wenn sich Krebszellen in die Lymphdrüsen
eindrängen, so unterliegen meist die Lymphzellen,
die den Bakterien gegenüber sehr wirksam
aufzutreten pflegen, diesen und, werden durch sie
ersetzt, sodaß dann die Lymphdrüse eine krebstqe
Geschwulst darstellt.

Wenn wir aber die Krebsmetastasen
hauptsächlich in den benachbarten Lymphdrüsen
finden, so stellen diese noch nicht die alleinige
Lokalisation derselben vor. Bei ganz bestimmten
Krebsarten werden ganz bestimmte andere'
Organe oder Körperstellen ergriffen: wir sehen

z. B. beim Krebs der Brustdrüse besonders
häufig Metastasen in der Wirbelsäule auftreten,
welche dann auf das Rückenmark drücken und
unsägliche Schmerzen verursachen. Der Krebs
des Magens bildet seine Metastasen sehr häufig
im Eierstock, so daß bei Eierstockskrebs einer Frau
auch nach einem ersten Krebs des Magens
gefahndet werden muß. Natürlich ist das nicht
so zu verstehen, als ob im Eierstock nicht auch
ein eigener Krebs entstehen könnte; ebenso
werden bei Brustkrebs auch und meist sehr früh
schon die Achsellymphdrüsen mitergriffen und
oft auch die über dem Schlüsselbein liegenden.

Beim Genitalkrebs werden auch die „Legionären"

Lymphdrüsen, wie man sie nennt,
beteiligt. Der Krebs der äußeren Scham geht
besonders in die Leistendrüsen über, der der
Scheide ebenfalls und dazu in die innerhalb,
über dem Leistenbande gelegenen, der
Gebarmutterkrebs, der des Scheidenteiles und des
Halses in die Drüsen, die längs den großen
Beckenblutgefässen liegen und oft kann er sich
erstrecken bis auf die an dem untersten Teile
der großen Bauchhohlvene und Bauchschlagader
liegenden Drüsen. Dabei braucht das dazwischen
liegende Beckenbindegewebe nicht notwendigerweise

schon erkrankt zu sein, wenn der Krebs
sich in den Drüsen schon nachweisen läßt. Dies
hängt damit zusammen, daß in den Lymphgefässen

sich der Inhalt ziemlich lebhaft
fortbewegt, so daß die Zellen keine Zeit zum sich

Ansiedeln haben, während die Drüsen geradezu
wie ein Sieb wirken und alles Feste, und
damit die Krebszellen zurückhalten. Ist dann eine
Drüse erkrankt, so geht die Krankheit auf die
nächsthöherliegende Drüse über.

Nach Entfernung des primären Herdes geht
der Krebs in den Drüsen nicht mehr zurück,
sondern wuchert weiter, weshalb man bei
Krebsoperationen sein Augenmerk darauf richten muß,
möglichst vollständig die regionären Lymphdrüsen

mitwegzunehmen, selbst, wenn sie noch
gesund scheinen. Nur zu oft findet man bei
der mikroskopischen Untersuchung dann doch
schon kleine Krebsnester in ihnen.



2 Sic Schweiger Hebamme. Nr. 1

Seim ©arfom geht btefe @ad)e nid)t fo reget«
mähig ; bic SRetaftafeu treten nur feiten in ben
regionären Srüfen auf ober fpieten wenigftenS
bort feine fotehe fRotte toie bie KrebSmetaftafen,
fte fd)etnen mefjr auf bern Stutroege weiter«
berfdjleppt gu werben. ÏSit fetjen beSljatb ge*
legenttid) bei ©arfom in gang entfernt gelegenen
Körperteilen fofc^e SRetaftafen ftd) entwicfeln.
Slm fd)limmften finb in biefer Segteljung bie
fog. SRetanofarfome*, ©arfome, bie einen bun*
fein gfarbftoff enthalten unb aufjerorbenttid)
bösartig ftnb. ©old) SRelanofarfome entfielen
meift in fdjon an ftd) ftarf pigmentierten ©e=
weben, g. S3, in ber fdjwargen 2löerl)aut beS

SlugeS (©bortoibea) ober aud) aus ben fogen.
©d)önheitSmäld)en an ber §aut, bie ebenfalls
bunften garbftoff enthalten. Oft laffen bie
SRetaftafen beS ©arfomeS längere Beit auf fid)
warten, um bann, wenn fie fid) einmal gegeigt
Ifaben, um fo fidferer unb unfehlbarer ben Kör«
per in furger $eit gu ©runbe gu richten, ©ie
treten meift in größerer 2Ingaßl unb weiterer
Verbreitung auf; gerabe bie SManofarfome
fönnen ben gangen Körper, famtliche inneren
Organe ergreifen unb gerftören. (Einige Sei*
fpiete: ein älterer §err bertejjte fid) an einer
giugerbeete ; es entwidelte ftd) ein Keines ©ar*
fom unb ber ©Ijirurg entfernte bie Oorbere

^ätfte beS erften gtngetgltebeS. Sie SBunbe
feilte gut unb alles fd)ien in Orbnung. ©ed)S
Sahte fpäter erfranfte ber patient an einer
Kranfheit in ber Saud)höljte, bie mit SBaffer«
anfammlung unb unter ftets gröberer Unfähig«
feit, Währung aufgunelfmen, innerhalb einiger
äRonate gum Sobe führte. Sei ber Stutopfie
fanb man bie Saud)höl)te, bas gange Saucßfeß
unb bie Sebedmtg aller Särme bid)t befept bon
Keinen ©arfomfnötchen. 2llfo fed)S galjre nach
ber* Operation beS erften Keinen ©arfomeS
waren bie äRetaftafen in ber Sauchhöljle gum
Vorfdjein gefommen unb gleich in einer gorm,
bie jebe Teilung ausfdjlofj.

Sn einem anbern |Çatte würbe einer älteren
Same wegen ßRelanfarfomeS ber 9IberI)aut beS

SlugeS ein Sluge {^ausgenommen. Sie Um«
gebung beS Stugapfets war fd)eittbar gefunb.
Bwei Sahre fpäter ftarb bie Patientin unter
fchweren Seiben an einer allgemeinen ßRelano*
farfomatofe fämtlidfer innerer Organe. Sei ber
©eftion waren alle Seile, Sunge, Seber, SRilg ufw.
fohtfdjwarg infolge ihrer Surchfefeung mit ben
@efd)mu{ftteild)en.

Ser Krebs ift mehr eine ©rfranfung beS

üorgefchritteneren SebenSatterS ; baS ©arfom
tritt mehr bei jugenblidfen Snbibibuen auf. ©in
junger SRann bon 18 Sahren befommt einen
©tojj an ben Qberfdjenlel. ginige B^it nad)«
her geigt fich bort eine Verbtcfung beS Knochens,
bie tangfam gunimmt unb ihn fdfliefjlid) am
©eljen fmhert. @r geht gu einem Slrgte, ber
ihn gum ©hiturgen fc|idt unb biefer erftärt fo«

fort, eS müffe baS gange Sein im §üftgelenfe
abgenommen werben. SSenn bieS ber patient
nicht gutäfjt, fo geht er ficher in fürgerer geit
an äRetaftafen gu ©runbc; aber auch wenn fo*
fort operiert wirb, fo wirb both erft bie Beit
lehren, ob nicht fdjon äRetaftafen befteljen.

©arfome fielet man fchon im KinbeSalter;
aber auch alte Seute fönnen baran erfranfen.
Set Krebs, ber meift im Sitter ftch geigt» tann
aber auch mal bei jüngeren äRenfcben bor«
fommen. Slber wenn bieS ber gall ift, fo ift
er biet bösartiger als bei alten. äRan fann
gewiffe formen bon ^autfrebfen beobachten,
bie bei gang alten Seuten fich einftetlen unb an
ihrer ©teile bleiben, ohne bie geringfte Neigung
gum SBudjetn ober gu SRetaftafenbilbung. Slnber«
feits fommen ©ebärmutterfrebfe bei jungen
grauen in ben 30 Sahren bor, bie tro| früh«
geitigfter Operation ober Seftraljtung rettungS«
loS gum Sobe führen.

Natürlich finb bieS nur allgemeine ©rfalj*
rungen unb Siegeln, bon benen eS wieberum
SluSnahmen gibt. äRan fann auch bei älteren

* üom grtedjifdfjen SKelaä fdjeoarj.

Vatienten mehr bösartige ©efdjwülfte fehen unb
wieberum fann auch mal ein Krebs in jüngerem
21 Iter harmlofer herlaufen. Sei ben ©arfomen
gibt es ebenfalls feljr ungefährliche gormen,
Die anatomifd) ftdjer fotehe ftnb, als Kranfheit
aber gang unfd)ulbig herlaufen.

Sie gröfjte SSMchtigfeit erlangt bei folchen
Serhättniffen bie Notwenbigfeit, fo früh wie
möglich eine KrebSgefdjwutft in Seljanblung
nehmen gu fönnen. Se früher man operiert
ober beftraljlt, befto eher fann man ^offert,
aUeS Kranfhafte entfernt gu hüben. Stenn
fchon äRetaftafen ba finb, fo ift eS meift gu
fpät, benn wenn man fdjon bie fichtbareren
babon entfernt, fo ift es bod) feiten möglich,
fid)er bis ins ©efunbe gu gelangen. Seim ©ar*
fom berftärft fich noch bie Notwenbigfeit frü«
hen OperierenS, inbem bort meift bie äReta«
ftafen überhaupt nicht mehr angegangen werben
fönnen.

Saraus folgt, baff fotehe Seute, welche hon
ben Votierten um Nat gefragt werben, unb
htergu gehören in erfter Sinie bie Hebammen,
befonberS bie sJßflic^t haben, an fotehe bösartige
<S$efd)wütfte gu benfen unb bie Kranfen fofort
gum Slrgte ^u weifen. Sie oben erwähnte §eb«
amme hot m biefer Segiehung ihre ^Sfttd)t boK

erfüllt, teiber war aud) gu ihr bie Votientin
erft nach btei SBo^en bauernbem SluSflug ge«
fommen. Sagu fommt noch t)er Ijeittofe Sber*
glaube beS SotfeS, allen möglichen ©petfen
unKare SBirfungen gugufd)reiben : wie g. S.
unfere Votientin glaubte, burch ©fftggenufe 2tuS=

flu§ befommen gu haben. §ätte fie bieS nicht
geglaubt, fo wäre fte wofl früher ängft(id)
geworben unb ber Sehanbtung in einem ge«
eigneteren SRomente gugefommen.

ms der Praxis*
@S war im ©eptember biefeS Söhres, als

ich Su einet gweitgebärenben 30=jährigen grau
gerufen würbe. Sei meiner Slnfunft erKärte
mir bie grau, baf) eS gwar noch 9ut gwei
ÜRonate gu früh H aber bie grau hatte reget«
rechte Steifen, gubern fanb id), bafj ber Seib
für @nbe beS achten SRonatS auhergewöhntich
auSgebeljnt war. Sch nahm bann fofort bie
äufjere Unterfuchung bor unb fanb auf ber
linfen ©eite einen überaus grofjen horten Seil,
welchen ich als Kopf beftimmte; baS Secfen
war leer, Keine Setle fonnte ich feine fühlen.
Sachte natürlich fofort an eine Ouerlage. äRadjte
bann fogleidj aud) bie innere Unterfuchung,
aud) bei biefer fonnte ich feinen Kopf im Secïen
finben, aber was fanb ich? @irte bortiegenbe
Nachgeburt unb neben biefer ging etwas bti|«
fchnett borüber, Oermutlid) ein Slermchen ober
gii|chen. Ser 9Ruttermunb war nod) nicht
gang berftrichen. S<h benachrichtigte fofort ben

»rgt, welcher bann baS gleiche fonftatierte wie
ich; biefer erflärte, bah man noch ein wenig
guwarten müffe. Ser 2trgt entfernte fich ntit
bem Sefeht, ihm bann fofort gu berichten, fo*
batb bie Stafe fprittge, benn er hatte bringenbe
©efdjäfte. glätte natürlich lieber gehabt, er
hätte fich nicht mehr entfernt, aber eS war ihm
nicht anberS möglich- @S fann fidj gewig etne
jebe in meine Sage berfetjen, benn wir alle
wiffen, was Quertage heifjt. (Etwa eine halbe
©tunbe barauf fprang bie Stafe mit etwa fünf
bis fedjS Siter SBaffer. Ser Slrgt war noch
nicht angelangt. Vre§mehen fanten, bie grau
blutete, ©o fing es auch mir ein wenig an
gu bangen, bad)tè an bie Querlage, an bie bor*
liegenbe Nachgeburt. Sie grau prefjte weiter
unb auf einmal falj ich etwas fommen, eS war
ein guj) unb baneben ein ©tücf bon ber Nach*
geburt. Sch «ahm äße meine Kräfte gufammen
unb bad)te, ja nun, jegt liegt eS auf beiner
§anb. Sie grau preßte gräftig weiter unb in
wenigen SNinuten war baS Kinb unb bie Nach*
geburt ba. SaS Kinb war fefjr fleht unb eS

ging beSljalb feljr gut. ütber was war eS:
@ine abfcheutid)e SNiigeburt, ein 2Räöd)en. Sis
gum Nabel war alles normal, aber bon ba an

fonnte man nicht fonftatieren, was es war. @s

mahnte mich gleich an einen grofdjfopf. giinten
an biefem Kopf hing ein ©tüd Nachgeburt. (Ein

§atS war nicht ba. 3um ©tüd war eS tot«
geboren.

tlnterbeffen war auch ber 2lrgt faft atemlos
angelangt, in ber §offnung, fich noch rechtjeitig
eingufinben, was aber teiber nicht mehr ber
gaö war, benn bie ©eburt ging gu rafdj. S<h

ergäljlte ihm bann aßeS genau, er fd)aute nach
unb fanb aßeS in Orbnung, was idj feljr gerne
hörte. Sie grau fühlte ftdj recht wohl, auch
hatte eS aufgehört gu bluten, ©ie fragte aber
bann nach bem Kinoe, worauf ich % mitteilte,
bah baS Ktnb totgeboren fei unb für fte beffer
fei, fte felje eS nicht. Nad) gwei ©tunben
fonnte ich mich auch entfernen unb banfte nun
bem, ber mir fo treu beigeftanben war.

Unb nun gum ©chtuffe entbiete ich aßen
meinen Koßeginnen bie beften ©rüfje unb eS

freut mich jebeSmat, wenn etwas aus ber IJteapS
in unferem SereinSorgane ftept. ©inen befon«
beren ©ruh entbiete ich ber ©infenberin in ber
Oftobernummer, welche baS gleiche SoS hat wie
ich, benn metrt 2SirfungSfreiS, ber mir guteil
geworben ift, wirb auch wd) bon einer uralten
§ebamme abgefudjt unb wäre id.) nun aud)
ber SNeinung, bah eS auch in unferem Serufe
gewiffe ©renken geben foßte, wo man bem
Serufe Slbfdjieb geben bürfte, benn auch bie
jungen giebamnten beten um ihr tägliches Srot.

Unb nun gang gunt ©chtuffe noch ein ©rüh*
chett an bie 1918er Koßeginnen. R. K.

Sd)tuet). hebotnntetweteitt.

ZentralDorstand.
Ser Rentrait)orftgnb befchäftigt ftch h^te

fchon mtt ben Vorbereitungen für bie näjhfte
©eneratberfammtung. Siefe wirb, wenn nichts
UnborhergefeljeneS bagwifchen fommt, gang ©nbe
3Rat ftattfinbett.

SBir möchten bie geehrten ©eftionen unb
©ingelmitglieber jegt fchon barauf aufmerffam
machen, uns bann ihre luträge rechtgeitig fteßen
gu woßen. SBir müffen aud) bie frangöftfd)e
§ebammengeitung berüdfid)tigen, bie anfangs
bom SRonat erfcheint, beShatb foßten wir bie
Sraftanbentifte früher auffteßen. UebrigenS
fteljt in ben ©tatuten, § 20, bah bie Anträge
bis anfangs SNärg etngufenben finb.

2tuf SBieberfehnl
NatnenS beS âentraloorftanbeS;

Sie Vräfibentin : Sie ©efretarin :

Slttna Saumgartner, 3Rarie SBenger.
Strdjenfelbftrajje 50, ©et«.

Krankenkasse.
©rfranfte SRitglieber:

gr. giürfch, Bürid).
gr. Kuhn, Satstljat (©otothum).
gr. ©chenf, Nieberbipp (Sern),
gr. Nüchel, ©orbaft (greiburg).
gr. SRerg, Seittwil (2targau).
gr. Binifer*ßRaurer, Srimbach (©otothuw).
gr. ©hftn, ßäufetfingen (Safeßanb).
gr. ©tettter=Kung, Unterfeen (Sem),
gr. ©ieger, Bärici).

gr. SBirth, Nierishaufen (©chaffhaufen).
9Rße. Nîârfp, ©hêne=Sourg, (®enf).
gr. Soßinger, grauenfetb (Shurgau).
gr. ^JSrobft, 9RümliSwit (©olothurn).
gr. SRüßer, Nain (Sugern).
gr. gäggi, ©ubigen (©ototburn).
gr. SRüßcr, Söhningen (©chaffhaufen).
gr. Neichtin, SBoßerau (©chwpg).
gr. ^äuptti, Siberftein (2largau).
gr. SRartirt, Sremgarten (2largau).
gr. b. Sänifen, Nieber*©rtinSbach (©olothurn).
gr. Vflrth, Sugern.

Slngemelbete üüBöchnerintten:
gr. Veter, ©arganS (©t. ©aßen),
gr. ©ggimann, SBilen (Sh"*9au).

2 Die Schweizer Hebamme. Str. 1

Beim Sarkom geht diese Sache nicht so

regelmäßig ; die Metastasen treten nur selten in den
regionären Drüsen auf oder spielen wenigstens
dort keine solche Rolle wie die Krebsmetastasen,
sie scheinen mehr auf dem Blutwege
weiterverschleppt zu werden. Wir sehen deshalb
gelegentlich bei Sarkom in ganz entfernt gelegenen
Körperteilen solche Metastasen sich entwickeln.
Am schlimmsten sind in dieser Beziehung die
sog. Melanosarkome*, Sarkome, die einen dunkeln

Farbstoff enthalten und außerordentlich
bösartig sind. Solch Melanosarkome entstehen
meist in schon an sich stark pigmentierten
Geweben, z. B. in der schwarzen Aderhaut des

Auges (Chorioidea) oder auch aus den sogen.
Schönheitsmälchen an der Haut, die ebenfalls
dunklen Farbstoff enthalten. Oft lassen die
Metastasen des Sarkomes längere Zeit auf sich

warten, um dann, wenn sie sich einmal gezeigt
haben, um so sicherer und unfehlbarer den Körper

in kurzer Zeit zu Grunde zu richten. Sie
treten meist in größerer Anzahl und weiterer
Verbreitung auf; gerade die Melanosarkome
können den ganzen Körper, sämtliche inneren
Organe ergreifen und zerstören. Einige
Beispiele: ein älterer Herr verletzte sich an einer
Fingerbeere; es entwickelte sich ein kleines Sarkom

und der Chirurg entfernte die vordere
Hälfte des ersten Fingergliedes. Die Wunde
heilte gut und alles schien in Ordnung. Sechs
Jahre später erkrankte der Patient an einer
Krankheit in der Bauchhöhle, die mit
Wasseransammlung und unter stets größerer Unfähigkeit,

Nahrung aufzunehmen, innerhalb einiger
Monate zum Tode führte. Bei der Autopsie
fand man die Bauchhöhle, das ganze Bauchfell
und die Bedeckung aller Därme dicht besetzt von
kleinen Sarkomknötchen. Also sechs Jahre nach
der' Operation des ersten kleinen Sarkomes
waren die Metastasen in der Bauchhöhle zum
Vorschein gekommen und gleich in einer Form,
die jede Heilung ausschloß.

In einem andern Falle wurde einer älteren
Dame wegen Melansarkomes der Aderhaut des

Auges ein Auge herausgenommen. Die
Umgebung des Augapfels war scheinbar gesund.
Zwei Jahre später starb die Patientin unter
schweren Leiden an einer allgemeinen Melano-
sarkomatose sämtlicher innerer Organe. Bei der
Sektion waren alle Teile, Lunge, Leber, Milz usw.
kohlschwarz infolge ihrer Durchsetzung mit den
Geschwulstteilchen.

Der Krebs ist mehr eine Erkrankung des

vorgeschritteneren Lebensalters; das Sarkom
tritt mehr bei jugendlichen Individuen auf. Ein
junger Mann von 18 Jahren bekommt einen
Stoß an den Oberschenkel. Einige Zeit nachher

zeigt sich dort eine Verdickung des Knochens,
die langsam zunimmt und ihn schließlich am
Gehen hindert. Er geht zu einem Arzte, der
ihn zum Chirurgen schickt und dieser erklärt
sofort, es müsse das ganze Bein im Hüftgelenke
abgenommen werden. Wenn dies der Patient
nicht zuläßt, so geht er sicher in kürzerer Zeit
an Metastasen zu Grunde; aber auch wenn
sofort operiert wird, so wird doch erst die Zeit
lehren, ob nicht schon Metastasen bestehen.

Sarkome sieht man schon im Kindesalter;
aber auch alte Leute können daran erkranken.
Der Krebs, der meist im Alter sich zeigt, kann
aber auch mal bei jüngeren Menschen
vorkommen. Aber wenn dies der Fall ist, so ist
er viel bösartiger als bei alten. Man kann
gewisse Formen von Hautkrebsen beobachten,
die bei ganz alten Leuten sich einstellen und an
ihrer Stelle bleiben, ohne die geringste Neigung
zum Wuchern oder zu Metastasenbildung. Anderseits

kommen Gebärmutterkrebse bei jungen
Frauen in den 30 Jahren vor, die trotz
frühzeitigster Operation oder Bestrahlung rettungslos

zum Tode führen.
Natürlich sind dies nur allgemeine

Erfahrungen und Regeln, von denen es wiederum
Ausnahmen gibt. Man kann auch bei älteren

* vom griechischen Melas — schwarz.

Patienten mehr bösartige Geschwülste sehen und
wiederum kann auch mal ein Krebs in jüngerem
Alter harmloser verlaufen. Bei den Sarkomen
gibt es ebenfalls sehr ungefährliche Formen,
die anatomisch sicher solche sind, als Krankheit
aber ganz unschuldig verlaufen.

Die größte Wichtigkeit erlangt bei solchen
Verhältnissen die Notwendigkeit, so früh wie
möglich eine Krebsgeschwulst in Behandlung
nehmen zu können. Je früher man operiert
oder bestrahlt, desto eher kann man hoffen,
alles Krankhafte entfernt zu haben. Wenn
schon Metastasen da sind, so ist es meist zu
spät, denn wenn man schon die sichtbareren
davon entfernt, so ist es doch selten möglich,
sicher bis ins Gesunde zu gelangen. Beim Sarkom

verstärkt sich noch die Notwendigkeit frühen

Operierens, indem dort meist die Metastasen

überhaupt nicht mehr angegangen werden
können.

Daraus folgt, daß solche Leute, welche von
den Patienten um Rat gefragt werden, und
hierzu gehören in erster Linie die Hebammen,
besonders die Pflicht haben, an solche bösartige
Geschwülste zu denken und die Kranken sofort
zum Arzte zu weisen. Die oben erwähnte
Hebamme hat in dieser Beziehung ihre Pflicht voll
erfüllt, leider war auch zu ihr die Patientin
erst nach drei Wochen dauerndem Ausfluß
gekommen. Dazu kommt noch der heillose
Aberglaube des Volkes, allen möglichen Speisen
unklare Wirkungen zuzuschreiben: wie z. B.
unsere Patientin glaubte, durch Essiggenuß Ausfluß

bekommen zu haben. Hätte sie dies nicht
geglaubt, so wäre sie wohl früher ängstlich
geworden und der Behandlung in einem
geeigneteren Momente zugekommen.

Aus aer Praxis.
Es war im September dieses Jahres, als

ich zu einer zweitgebärenden 30-jährigen Frau
gerufen wurde. Bei meiner Ankunft erklärte
mir die Frau, daß es zwar noch gut zwei
Monate zu früh sei, aber die Frau hatte regelrechte

Wehen. Zudem fand ich, daß der Leib
für Ende des achten Monats außergewöhnlich
ausgedehnt war. Ich nahm dann sofort die
äußere Untersuchung vor und fand auf der
linken Seite einen überaus großen harten Teil,
welchen ich als Kops bestimmte; das Becken

war leer, kleine Teile konnte ich keine fühlen.
Dachte natürlich sofort an eine Querlage. Machte
dann sogleich auch die innere Untersuchung,
auch bei dieser konnte ich keinen Kopf im Becken
finden, aber was fand ich? Eine vorliegende
Nachgeburt und neben dieser ging etwas
blitzschnell vorüber, vermutlich ein Aermchen oder
Füßchen. Der Muttermund war noch Nicht

ganz verstrichen. Ich benachrichtigte sofort den

Arzt, welcher dann das gleiche konstatierte wie
ich; dieser erklärte, daß man noch ein wenig
zuwarten müsse. Der Arzt entfernte sich mit
dem Befehl, ihm dann sofort zu berichten,
sobald die Blase springe, denn er hatte dringende
Geschäfte. Hätte natürlich lieber gehabt, er
hätte sich nicht mehr entfernt, aber es war ihm
nicht anders möglich. Es kann sich gewiß eine
jede in meine Lage versetzen, denn wir alle
wissen, was Querlage heißt. Etwa eine halbe
Stunde darauf sprang die Blase mit etwa fünf
bis sechs Liter Wasser. Der Arzt war noch
nicht angelangt. Preßwehen kamen, die Frau
blutete. So fing es auch mir ein wenig an
zu bangen, dachte an die Querlage, an die
vorliegende Nachgeburt. Die Frau preßte weiter
und auf einmal sah ich etwas kommen, es war
ein Fuß und daneben ein Stück von der
Nachgeburt. Ich nahm alle meine Kräfte zusammen
und dachte, ja nun, jetzt liegt es auf deiner
Hand. Die Frau preßte kräftig weiter und in
wenigen Minuten war das Kind und die
Nachgeburt da. Das Kind war sehr klein und es

ging deshalb sehr gut. Aber was war es:
Eine abscheuliche Mißgeburt, ein Mädchen. Bis
zum Nabel war alles normal, aber von da an

konnte man nicht konstatieren, was es war. Es
mahnte mich gleich an einen Froschkopf. Hinten
an diesem Kopf hing ein Stück Rachgeburt. Ein
Hals war nicht da. Zum Glück war es
totgeboren.

Unterdessen war auch der Arzt fast atemlos
angelangt, in der Hoffnung, sich noch rechtzeitig
einzufinden, was aber leider nicht mehr der
Fall war, denn die Geburt ging zu rasch. Ich
erzählte ihm dann alles genau, er schaute nach
und fand alles in Ordnung, was ich sehr gerne
hörte. Die Frau fühlte sich recht wohl, auch
hatte es ausgehört zu bluten. Sie fragte aber
dann nach dem Kinoe, worauf ich ihr mitteilte,
daß das Kind totgeboren sei und für sie besser
sei, sie sehe es nicht. Nach zwei Stunden
konnte ich mich auch entfernen und dankte nun
dem, der mir so treu beigestanden war.

Und nun zum Schlüsse entbiete ich allen
meinen Kolleginnen die besten Grüße und es

freut mich jedesmal, wenn etwas aus der Praxis
in unserem Vereinsorgane steht. Einen besonderen

Gruß entbiete ich der Einsenderin in der
Oktobernummer, welche das gleiche Los hat wie
ich, denn mein Wirkungskreis, der mir zuteil
geworden ist, wird auch noch von einer uralten
Hebamme abgesucht und wäre ich nun auch
der Meinung, daß es auch in unserem Berufe
gewisse Grenzen geben sollte, wo man dem
Berufe Abschied geben dürfte, denn auch die
jungen Hebammen beten um ihr tägliches Brot.

Und nun ganz zum Schlüsse noch ein Grüßchen

an die 1918er Kolleginnen. lî K.

Schwch. Hebamumwercin.

àtralvorstana.
Der Zentralvorstand beschäftigt sich heute

schon mit den Vorbereitungen für die nächste
Generalversammlung. Diese wird, wenn nichts
Unvorhergesehenes dazwischen kommt, ganz Ende
Mai stattfinden.

Wir möchten die geehrten Sektionen und
Einzelmitglieder jetzt schon darauf aufmerksam
machen, uns dann ihre Anträge rechtzeitig stellen

zu wollen. Wir müssen auch die französische
Hebammenzeitung berücksichtigen, die anfangs
vom Monat erscheint, deshalb sollten wir die
Traktandenliste früher aufstellen. Uebrigens
steht in den Stawten, H 20, daß die Anträge
bis anfangs März einzusenden sind.

Auf Wiedersehn!
Namens des Zentralvorstandes:

Die Präsidentin: Die Sekretärin:
Anna Baumgartner, Marie Wenger.

Kirchenfeldstraße 5t), Bern.

Krankenkasse.
Erkrankte Mitglieder:

Fr. Hürsch, Zürich.
Fr. Kühn, Balsthal (Solothurn).
Fr. Schenk, Niederbipp (Bern).
Fr. Michel, Cordast (Freiburg).
Fr. Merz, Beinwil (Aargau).
Fr. Ziniker-Maurer, Trimbach (Solothurn).
Fr. Gysin, Läufelfingen (Baselland).
Fr. Stettler-Kunz, Unterseen (Bern).
Fr. Sieger, Zürich.
Fr. Wirth, Merishausen (Schaffhausen).
Mlle. Märky, Chêne-Bourg, (Genf).
Fr. Bollinger, Frauenfeld (Thurgau).
Fr. Probst, Mümliswil (Solothurn).
Fr. Müller, Rain (Luzern).
Fr. Jäggi, Subigen (Solothurn).
Fr. Müller, Löhningen (Schaffhausen).
Fr. Reichlin, Wollerau (Schwyz).
Fr. Häuptli, Biberstein (Aargau).
Fr. Martin, Bremgarten (Aargau).
Fr. v. Däniken, Nieder-Erlinsbach (Solothurn).
Fr. Parth, Luzern.

Angemeldete Wöchnerinnen:
Fr. Peter, Sargans (St. Gallen).
Fr. Eggimann, Wilen (Thurgau).
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